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fllilli lilMIlTlilf
Ein Leser schickt mir einen

Zeitungsausschnitt mit dem Bericht über Mussolinis

« Siegesroh ». Er hat folgenden
Wortlaut:

«Als Benito Mussolini auf der Höhe
seiner Macht stand und Deutsche und
Italiener Kairo bedrohten, schenkte
Marschall Italo Balbo dem Duce ein schneeweißes

arabisches Pferd, das dem
besten Gestüt Libyens entstammte. Mussolini

trug sich damals mit dem Gedanken,

sich nach Aegypten zu begeben
und an der Spitze seiner siegreichen
Truppen, wie zu Cäsars Zeiten, im

Triumphzug in Kairo einzuziehen. Dabei
wollte er den Araber-Schimmel reiten.
El Alamein machte dem Siegestraum des
Duce jedoch ein Ende, und der kostbare

Schimmel wurde in seinem Stall in
Rom für einen etwaigen späteren Siegeszug

bereit gehalten. Aber das Schicksal
hatte es mit dem Schimmel anders vor.
Nachdem er zunächst nach dem Tode
Mussolinis von einem Pferdeverleiher
gekauft wurde und für 200 Lire die
Stunde zum Spazierenreiten in den
römischen Parks gemietet werden konnte,
wurde er eines Tages für den Film ,ent-
deckt', und der Pferdeverleiher machte
ein gutes Geschäft. In dem Film ,Quo
vadis' trat der stolze Araber zum erstenmal

auf. Jetzt hat er erneut ein
Starengagement bekommen, und zwar wird
er die Hauptrolle in einem Wildwestfilm
spielen, der von einer italienischen
Filmgesellschaft in der Nähe von Rom

aufgenommen werden soll und der das
Schicksal eines im amerikanischen Westen

berühmten Pferdes wiedergibt.»
Der Mann, der mir den Zeitungsausschnitt

zustellt, knüpft daran einige
allgemeine Bemerkungen. Er erblickt in
diesem Pferd ein Gleichnis für die rasche
Verwelkbarkeit weltlicher Diktatorenmacht.

Das Pferd eines Allgewaltigen als

Zirkusgaull Hinter dem Schreiben lacht
die unverhohlene Schadenfreude über
den Sturz des Tyrannen.

Ich muh aber dem Schreiber gegenüber

offen bemerken, dafj mich am
Schicksal dieser Diktatoren nie der Dik¬

tator selber, sondern jener populus
erschüttert hat, der heute «Hosianna!» und

morgen «Kreuziget ihn!» schreit. Wir
können noch so volksverbunden, noch
so sozial sein, es muh uns immer wieder
schaudern vor der abgrundtiefen Stand-
punktslosigkeit der Masse, die dem
nachrennt, was Erfolg hat und das ans
Kreuz schlägt, was kurz vorher gestürzt
worden ist. Es isf kein Schakal in der
Wüste so unzuverlässig wie das Volk,
wachse es wo es wachse. Auf frivolste
Demagogie fällt es um, die schöne Lüge
bestrickt es und wenn einmal zwanzig
miteinander im Chor Birribarri brüllen,
schließen sich ihnen sogleich weitere
Zwanzigtausend an und wenn die
beieinander sind, brüllt bald das ganze
Volk mit.

Um mich klar auszudrücken: Es ist

falsch, immer über jene zu jammern, die
das Volk verführen, klagen wir mehr
über das Volk, das sich so willig
verführen läht.

+

Man kann gelegentlich in den Zeitungen

Inserate finden, in denen Bauinteressenten

für außergewöhnlich schöne
projektierte Einfamilienhäuser gesucht
werden, und zwar für Bauplätze im
Réduit. Als Motto steht über dem Inserat
«Baue im Reduitl» Mir ist dieser
Hinweis, wenn ich es offen gestehen
darf, höchst unsympathisch. Er schafft
mir Unbehagen, er verstimmt mich recht
nachhaltig. Es ist nicht schön, wenn man
mit Augenzwinkern einen Menschen
veranlaßt, dort zu bauen, wo ihm keine
Gefahr droht. Dort, wo die braven
Soldaten sich nicht zur Ferienruhe, sondern
vielleicht zu einem blutigen Kampfe
zurückziehen müssen. Das Réduit ist eine
militärische Schöpfung, die nicht den
Zweck verfolgt, Einfamilienhäuser vor
der Zerstörung zu bewahren. Ich bin
nicht so Pathetiker, daß ich lamentieren
wollte, wenn ein Architekt unter vier
Augen seinem Bauinteressenten sagen
würde: «Und dazu kommt noch, daß
sich ihr Haus nicht gerade an der Grenze

im exponierten Kampfgebiet, sondern
im Réduit befindet.» Ich würde,
obgleich ich es nicht gern habe, nichts
dagegen einwenden. Aber daß man die
Keckheit besitzt, den Hinweis auf den
lukrativen Charakter der Reduit-Lage
vor dem ganzen Volke zu geben, als ob
es sich hier um eine selbstverständliche
Sache handle, das macht uns stutzig. Ich

begreife nicht, daß dem Inserafaufgeber
das Anstößige, ja das Widerliche seines
Inserates nicht in dem Augenblick
offenbar geworden ist, da er sein Inserat
aufsetzte. Wenn eine Gefahr droht, soll
sie dem ganzen Volke drohen. Kein
Schweizer darf das Gefühl haben, daß
es gegenüber der Gefahr Privilegierte
gibt. Namentlich soll es keine Privilegien

geben, die mit Geld ergattert werden

können. Wenn das Volksempfinden
gegen solche Inserate revoltiert, so handelt

es sich hier um ein gesundes
Volksempfinden.
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